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nſeliges Geſchick! Es rauchen die Altare

Des Kriegesgottes noch? Loſcht noch nicht unſre Zahre

Die Opferflammen aus? Des Elends ſchwere Hand
Jſt noch weit ausgeſtreckt! Noch weint mein Vaterland!

Du, die du nur dein Gluck in edler Ruhe findeſt,
Der Prinzen Herzen nur zur Staaten Heil verbindeſt,

Den Landern Segen bringſt, o Eintracht, deine Hand

Regierte im Auguſt mein treues Vaterland!
Du kamſt von Lieb entbrannt den Frieden uns zu bringen,

Mit Palmen eilteſt du vor Friedrichs Thron zu dringen;
Dir hat der Kriegesgott den Zutritt ſtolz verwehrt,
Des Brennen Herz beſeht und du bliebſt ungehort.

JDes Kriegers eiſern Herz wird nie des Mordens mude;
Uns floh mit Schuchternheit, des Himmels Bild, der Friede;
Die Freuden flohen uns, die ſanfte Laute ſchwieg;

Und unaufhaltſam kam, der Holle Bild, der Krieg.
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Wie langſam habt ihr euch verweinte bange Stunden

Durch unſattbaren Schmerz und finſtres Leid gewunden!
Die Heere ſturmten ſchnell auf dich mein Sachſen los,
Klein in der Menſchlichkeit, in Grauſamkeiten groß.

Verderben drang ins Land und Angſt und Furcht erſchienen,
Es ſchlich der blaſſe Schwarm der Krankheit hinter ihnen,

Der Mangel trat herein, mit ihm die Hungersnoth,

Und die Verzweiflung hielt mit wildem Blick den Tobt.

Du meine Fuhrerin, o Wahrheit, meine Freude,
Jch ſinge nur durch dich von Sachſens tiefen Leide.
Jch ſinge ungedingt, allein durch dich gefuhrt,
Selbſt dieſes Leid erblickt, und ſelbſt von ihm geruhrt.

Betrubniß deckt das Land. Es klagt, wie Zions Schone,

Mit angſtlichem Gewuhl erſeufzter Trauertone:
Die Starken ſind dahin, ihr Bogen iſt zerſtuckt;
Des Volkes Haupter ſind verjagt und unterdruckt;

Getreuen lohnt der Feind mit unverdienter Bande;

Und meine Kinder fuhrt ſein Machtſpruch aus dem Lande;
Des Furſten Waffenhaus ſteht klaglich ausgeleert;

Und der Pallaſte Pracht liegt jammerlich zerſtort;

Es weint der alte Wald und hundert Echo ſchallen

Jn weiten Fernen hin, da ſeine Zierden fallen;
Die nimmerſatte Art entbloßt der Hugel Haupt;

Der Garten Treflichkeit und Schmuck iſt weggeraubt.

Der freyen Kunſte Fleiß weint in erzwungner Feyer;
Die Wilſſenſchaften fliehn, ihr Antlitz deckt der Schleyer;

Von
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Von Macht und Fauſtrecht wird Gerechtigkeit verjagt,

Und Dummheit mehrt ihr Reich, je mehr der Mangel plagt.
Des Friedens falſcher Ruf kommt oft uns zu betrugen.

Wie freudig horen wir die qngenehme Lugen!
Ein neuer Sturm vertreibt, was unſre Bruſt erfreut.
So leidend fandeſt du uns, holde Fruhlingszeit!

Du komſt die Creatur mit Anmut zu beleben.
Die Volker ſegnen dich, doch ihre Herzen beben.

Der Krieger jauchzet dir ſein Sabeh fullt die Hand.
Und Schrecken uberzieht mein armes Vaterland.

An Grenzen blitzen ſchon die oft verſuchten Degen,
Und Preußens Friedrich eilt dem Kampfe ſchnell entgegen,

Eilt an den Feind mit dem er ſeine Krafte wiegt,
Fuhrt ſeine Helden an, und ſiegt, und wird beſiegt.
Zu ſiegen angewohnt und ungewohnt zu fliehen,

Muß ſein getrenntes Heer beſturzt nach Sachſen ziehen.

Jhm jauchzt der Sieger nach, und ſchwingt ſein Mordgewehr.

Und neues Elend dringt auf unſer Land daher.

Strom! der zum Wohlergehn ſich ſchlangelnd zu uns ſpielet,
Durch deſſen Silberglanz des Feindes Ruder wuhlet,
Ein dumpfigtes Geheul zwingt ſich auf dir herab

Sey nun im Ungeſtum zu unſern Heil ſein Grab!
Dein ufer achßet itzt von ausgeſchiften Kranken!
Reiß aus den Uſern aus! Sieh, wie ſie ſchleichend wanken!

Die Rieſen ſtutzen ſich kraftlos auf ihr Gewehr.

Die ſtolzen Machtigen! wie taumeln ſie daher!
Ent
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Entſetzen fullt die Stadt, wo edle Anmut lachte,

Fur die ſonſt Reinlichkeit und ſichre Ordnung wachte,

Die ihres Furſten Sitz, der Stadte Schonſte war,
Erzittert und ſieht ſich in drohender Gefahr.
Der arme Burger muß aus ſeiner Wohnung weichen,

Und ſchwer Verwundeten ſein einzges Bette reichen.
Pallaſte ſind entweyht. Ein eckles Trauerbild

Hat nun die ganze Stadt bejammernswerth erfullt.

Du, wo des Landes Kern des Adels Jugend wohnte,

Die durch getreuen Fleiß des Jurſten Huld belohnte,
Wo Sachhſen ſeine Luſt in jungen Helden. ſah,

Und ſeine Streiter zog, du ſtehſt entheiligt da.

O Jungling, der du dich an dir allein ergotzeſt,

Und deine Wolluſt nur, als deine Gottheit ſchatzeſt,
Begleite mich anitzt, dein Wohl heiſcht dieſen Gang.

Begleite mich dahin, wo ſonſt Fauſtine ſang;

Wo treue Gratien der Tonkunſt Liebling kronten,
Weann Haſſens Harmonie, Natur und Kunſt vertonten;
Wo ſonſt der Meiſter Chor uns Leidenſchaft gebahr:
Mit zauberiſcher Kraft der Herzen Meiſter war,
Hier winſelt nun der Schmerz. Hier liegt in ſeiner Bloße
Der ſchwache Menſch entlarvt von eingebildter Große.

Wie hat dey Streiter Wuth ihn machllos hingeſturzt,
Der Corpers Reitz verloſcht und ſeinen Lenz verkurzt!

raß deine Thrane frey des Herzens Miltleid kuhlen.

Es iſt ein edler Ruhm des Nachſten Elend fuhlen.
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Hier hort die Feindſchaft auf, der Widerwille ſchweigt,
Es wird das ſtrengſte Herz durch Weichligkeit geneigt.
Der ſonſt der Trotzigſte kurz vor der Schlacht geweſen,
Fleht nun mit naſſen Blick den Arzt um ſein Geneſen.

Der Heldenmuth entflieht, die Munterkeit verbleicht,

Die Rieſen-Starke ſinkt, die wilde Strenge weicht.

So ſattigt ſich der Grim. Jhr Muachtigen der Erden,
Wenn wird doch euer Herz der Menſchheit wurdig werden?
Grenzloſer Eigennutz bewafnet eure Wuth,
Befeſſelt unſer Wohl und dampffet Kriegesgluth.

Durch ſie ſteht Zittaus Pracht in ſtark genahrten Flaminen.
Es ſturzt die reiche Stadt in einen Klump zuſammen.

Die iſtille Witbe flieht mit Wayſen an der Hand,
Den Saugling an der Bruſt, und ſie verfolgt der Brand.
Der alte Redliche ſieht ſeinen Reichthum brennen.
Er muß uunmehr verarmt der ſchnellen Gluth entrennen,

Er, der ſein Gut noch fruh zu tauſenden gejzahlt,
Er ſieht, daß alles nun zu ſeiner Nothdurſt fehlt.

Er, der mit milder Hand der Armen Hande fullte,

Hulfloſe Kummerniß verlaßner Wayſen ſtillte,

Mit Demuth Gutes that, ſich iedem treu bewieß,
Und was ſein Mund verſprach, das Herz erfullen ließ;

Jhn, der mit vieler Muh, nach tauſend Hinderniſſen,

Doch ehrlich und gerecht, ſich aus den Staub geriſſen,
Sich nun geſegnet ſah, den ſtoßt ein Mißgeſchick

Jn ſeiner Jahre Herbſt, in erſten Stand zuruck.

Er



Er eilt der Hutten zu, in welcher er eutſprungen,

Aus deren Durftigkeit ſein Fleiß und Gluck gedrungen,

Und wo er oft mit Luſt der Armut mitgetheilt,
Jſt dieſer Redliche zur Sicherheit geeilt.
Es flieht die ganze Stadt zu durftgen Bauerhutten.
Wohlthater muſſen nun um eine Wohlthat bitten.

Es wuthet in der Stadt ganz unloſchbare Gluth.
uUnd vor dem Thore wurgt die nie gereitzte Wuth.

Und ſo erpreßt der Krieg, dir Laußnitz, neue Klagen.
Die Heere wachſen an, mit ihren tauſend Plagen.

Das Segensreiche Feld erhebt des Schnitters Bruſt,
Er ziehet im Triumph zu ſeiner Erntenluſt.
Der Senſen Scharfe blitzt den tiefgebeugten Aehren;

Schnell ſtrahlet das Geburg von blitzenden Gewehren.
Der Legionen Schwall maht und zertritt das Feld,
Und ſchnell bedeckt es dann das ausgeſpannte Zelt.

Nun kommen Freund und Feind mit nimmerſatten Heeren,

Dir noch dein letztes Brod begierig aufzuzehren.

So fallt die ganze Laſt auf Sachſens Unterthan?
Sie kommen lagern ſich, und ſehn ſich ruhig an.

So ruhig? Sieger auf! Auf tapfere Croaten!
Ermannet eure Bruſt zu neuen Heldenthaten.
Nadaſti zuckt das Schwerd! Verſuchte Krieger nach!

Folgt euren Held, der jungſt der Preußen Glieder brach!
Sein Aublick zeiget euch ſchon den gebohrnen Krieger.

Nadaſti und ein Held, Nadaſti und ein Sieger.

Der
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Der Schopfer ſchrieb ihm gleich ſein Schickſal in die Hand,

Gab ſeinen Armen Kraft, und ſeinen Kopf Verſtand.

Auf! Friedrich ruſtet ſich. Sein Heer wird ſtolz und kuhne,
Ein Wink von jhm bewegt die preuſiſche Maſchine.
Jsgt zieht ſie auf und ab, bald vor und bald zuruck.

Euch drohend blitzt ihr Schwerd, euch trotzend brullt ihr Stuck.
Jtzt flieget Friedrich fort, ſein Phalanr eilt mit Schwingen

Des ſchnellen Adlers nach Gefahren zu durchdringen.

Es naht ſich Ludwigs Heer, und Friedrichs Angeſicht
Durchgluht ſein Heldenmuth, ſcheut Ludwigs Stirne nicht.

Er eilt mit vollen Flug den neuen Feind zu ſchrecken,
Und ſein erzitternd Länd mit Burger. Bruſt zu decken.

Die Grenze ſeufzet ſchon und Sachſens Schutzgeiſt lacht.

Gleich Romern in Tryumph komt Frankreichs ſtarke Macht.

So, wie das Pantherthier aus dickbewachſnen Strauchen,

Weenn Heerden auf der Flur in ſtolzer Ruhe ſchleichen,
Zum ſichern Raube ſchießt: So brach ein Haddiek vor,

Und drang ſchnell, o Berlin, in dein zu ſichres Thor.
Dein Konig gluht vor Zorn, ihn ſoll die Unſchuld kuhlen,
Und du, mein Vaterland mußt ſeine Rache fuhlen.
Du biſt ſein ehern Schild mit dem er ſich bedeckt,

Und ſeiner Feinde Grim ihm mehr zu ſchaden ſchreckt.
So ſtellte ſonſt ein Feind in ſeine erſten Glieder,
Brach er zum Sturme auf der Hartbedrangten Bruder.

Uns donnert Friedrichs Zorn, und hauchet neuem Gift;
Wenn ſeiner Feinde Liſt ſein Denken ubertrift.
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Ein Leipzig zittert noch vor ſeinen Forderungen,

Und manche Thrane fließt vom Kummer abgedrungen.

Was hilft es, wenn er Schutz bey Ehr und Wort verſpricht.

Er ſpielt mit Ehr und Wort. Ein Konig halt es nicht?
Stadt, die die halbe Welt durch ihre Handlung kennet,
Rath, den ſelbſt das Verdienſt mit Ehrerbiethung nennet,

Beruhmtes Pleißathen, ein wuthender Orkan
Erhebt ſein Haupt und ſturmt mit Grauſamkeit heran.
Dich Anmutstempel fullt ein ungluckſelig Trauren,

Dein Feind befeſtigt ſich in unſchutzbaren Mauren,
Verjagt der Garten Gott, pflanzt in der Freude Sitz,
Und wo die Ruhe herſcht, den Wurger, ſein Geſchutz.

Jn ſchwarzen Wolken zieht ein Ungluck ſich zuſammen,
Die Fernen blitzen ſchon, es nahern ſich die Flammen;

Betrubten Herzen wird der ſchonſte Tag zur Nacht,
Die ganze Gegend bebt, und Friedrich eilt zur Schlacht.

Wie bey des Sommers Gluth oft Feld und Wieſen lechßen,
Bie Heerden traurig gehn, die Dorfer durſtig achßen,

Und iedes neu belebt der Fluth entgegen ſieht,

Die itzt mit Dunkelheit den Horizont umzieht;
Doch, wenn durch hohre Kraft ſich raſche Winde drehen,
Und von der matten Flur den Segensguß verwehen;
Wie dann der Landmann bebt und ſeine Saat beweint
Und ſich das ganze Land mit ſeinem Flehn vereint:

So ſchrecklich theilt ſich uns das aufgeſtiegne Wetter;
So klaglich flieht das Heer der Sachſiſchen Erretter.

Wir
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Wir ſahen ſchon vergnugt das uns zerbrochne Joch.
Doch dieſe Hulfe flieht und Sachſen leidet noch.

Weit glucklicher ſchwingt dort dem ſtolzen Feind entgegen,
Prinz Carl, Auguſtens Prinz, den blutbefarbten Degen,
Sturmt Hohen, ſchlagt den Feind, und hier ſinkt Winterfeld,

Selbſt unſrer Thrane werth, ein Staatsmann, und ein Held.
Schon ſiegt der Preußen Volk, ihm winkt ſein ulltes Glucke,

Und Oeſtreichs Granadier weicht ſchon mit Wuth zurucke.
Schnell, wie der Leopard dem Kampf entgegen fliegt,

Dringt Sachſens Carl heran und ordnet, wurgt und ſiegt.
Durch ſeine Gegenwart wird nun der Feind verdrungen,
Durch ſeine Tapferkeit wird Gluck und Sieg errungen,

Er faßt das fluchtge Gluck, erzwingt der Hugel Haupt
Und eilt zum Lorberkranz, und Wuth der Feinde ſchnaubt.

Wie, wann der Elephant gereitzt den Ryſſel hebet,
Und alles niedertritt, die Erde ſchuchtern bebet:
So komt nun Friedrichs Grim und zeichnet hinter ihm
Den ſchnell geflognen Weg mit Wuth und Ungeſtum.

So zeichnet ſich ein Strich auf den zerqpvetſchten Felde,

Wenn zu der Erntenzeit der bohen Luſte Kalte
Jn Schloſen niederſaußt; ſo zeichnet ſeinen Lauf

Ein Heuſchreck Heer und zehrt die ganze Gegend auf.

Jn Thranen ſchwimſt du nun ganz ausgezehrte Gegend!

Der Landmann ſteht entbloßt und taumelt unvermogend

Beraubten Nachbarn zu, und findet gleiche Noth.
Und allen nahm die Wuth ihr Vieh, ihr Geld, ihr Brod.

B 2
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Gleich Wolfen, die im Forſt vor Kalt und Hunger heulen
Und uber Eiß und Schnee nach Raub in Dorfer eilen;
Fallt nun vor Hungersnoth mit Wehmuthsvollen Schreyn
Beraubter Dorfer Volk bey ſeinem Nachbarn ein.

Beſchutzt uns Friedrich noch? Nein. Er will uns zerſtoren.
Kaum kann die wilde Flucth ein Land ſo ſtark verheren

Durchwuhlet ſie den Dam, wellt durch das flache Land,

Und uberſchwemt die Flur mit unfruchtbaren Sand.
Wo ſich der Lehrer ſonſt mit treuen Fleiß bemuhet,
Die Sproßlinge des Staats zu edlen Baumen ziehet,
Sie jung zum Wuchſe beugt, durch Kunſt und Sorgfalt zwingt“
Daß ieder ſeine Frucht dem Vaterlande bringt;

Jhr Schulen trauret itzt um eure treuen Lehrer,
Jm Horſaal drangt ſich nicht der Wiſſenſchaftverehrer,
Jhn fullt der durch den Krieg entkraſtete Soldat,
Und Sachſens Jugend wachßt unnutzbar fur den Staat.
Zum kunftgen Elend ſind die ſachſiſchen Provinzen.

Des alten Gelds beraubt, mit unwerthbaren Munzen
Bejammernswerth erfullt, die jüdſcher Vortheil ſchlagt,

Und noch Auguſtens Bild auf ihre Stirne pragi.

Furſt ſiehe wie durch dich bedrangte Herzen bluten!

Die Noth durchſtromt das Land. Dein Zorn erregt die Fluthen.
Dein wartet ſchon der Fluch, den dir die Thrane bringt,

Die dein ergrimtes Herz Unſchuldigen erzwingt.

Ein Furſt, der Weißheit liebt, ein Uebling holder Mufen,
Ernahrt die Hartigkeit im koniglichen Buſen?

Schlagt



Schlagt denn dein großes Herz nicht fur die Menſchlichkeit?

Und Muſen hatten es zu ihren Sitz geweyht?
Furſt, ſie beeifern ſich dich zartlicher zu bilden.
Sie lenken deinen Blick zu gottlichen Gefilden,

Wo Kunſt, Natur, Genie die ſchonſte Ausſicht mahlt,
Und wo das ſtarke Licht der wahren Ehre ſtrahlt.
Jhr Beyfall will den Cranz um deine Schlafe winden,

Will auf Unſterblichkeit dein Lob, o Friedrich, grunden,

Dich ſegnend wird dein Staat der Wiſſenſchaften Reich,

Und ſchopfriſch athmen ſie dich ihrer Gottheit gleich.
Doch plotzlich blickeſt du von ihrem ſtillen Hohen
Durch wildes Feur entflamt auf Schleſiens Trophaen;
Der Kriegsgott winket dir, zeigt auf der Waffen Sieg;
Dein Lieblingstrieb erwacht, und du erwahlſt den Krieg.

Dich reißt der Wirbel Lerm und jauchzender Cohorten
Vom ſanften Saitenſpiel und zartlichern Aceorten?

Vertragt dein feines Ohr an Flotenton gewohnt,
Das achßende Geſchrey, das in der Schlacht ertont?
Du gehſt uneingedenk der Muſen. holden Liebe?

Du gehſt, gleich im Tryumph, gefuhrt von wildem Triebe,
Aus ihrem Tempel fort? Der Kriegsgott bruſtet ſich.

Sein Waffenplatz erklingt. Wie froh empfangt er dich!
Wie wallet ſeine Bruſt dich liebreich zu umfaſſen!

Flieh den Gefahrlichen, den GOtt und Menſchen haſſen.
Sein Leichtſinn ſchaft mit Luſt der ganzen Welten Schmerz.
Jhn ziert ein großer Geiſt, doch nicht ein gutes Herz.

Jm Umgang findet er an Laſtern ſeine Freude.
Die falſche Staatskunſt ſteht geſchmuckt an ſeiner Seite
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Aus ihren Blicken dringt ein zauberiſcher Zug,
Jhr folgt mit treuem Schritt Verſtellung und Betrug. J

Sie, die Betrugerin ernahret Landsverrather,
Verjaget: Redliche und bildet Miſſethater,

Verſchmaht des Friedens Luſt, erhebt den Helben Ruhm,
Und ſchmauchelt nur mit Sieg und Lander Eigenthum.
Sie baut Unſterblichkeit auf Umſturz ganzer Lander;

Sie raubt Empfindungslos der Liebe ſchonſten Pfander;
Vernichtet ungeruhrt das menſchliche Geſchlecht;,
Und macht, wenns ihr gefallt, ſich ein begvemes Recht.

O Friedrich! traue nicht den buhleriſchen Winken
Jhr Schmuck iſt falſcher Glanz, ihr Reitz getunchtes Schminken.

Verderben iſt ihr Plan. FJurſt bleibe ungeruhrt!
Die Kriegstrompete ſchwirrt und Friedrich iſt verfuhrt.
Du fliehſt den großen Ruhm im Friedenreichen Leben
Dem treuen Unterthan Gluck und Geſetze geben?

Dich lockt unſelger Ruf Du ſuchſt den Ruhm als Helb,

Erringeſt ihn und wirſt Verwuſter einer Welt.
Schon ſeufzt dein Unterthan ihm Frieden zu gewahren
Von elgner Noth durchwuhlt zu unſern bangen Zahren.
Entvolkert klagt dein Land und ungebraucht dein Felb

Verehrt in dir den Furſt, und ſcheut in dir den Held.

Es wird der Krieger ſtets die Menſchlichkeit verletzen.
Und Volker konnen noch ihm Ehrenſaulen ſetzen.
Der Krieg zerſtorte dich, ehrwurdges Alterthum;
Verwuſtet uns und doch baut man noch ſeinen Ruhm

Wir
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Wir wurden glucklicher und unter unſern Reben

Jn ſtolzer Sicherheit mit muntern Enkeln leben;
War Kriegen keine Kunſt, nicht Ruhm ein Held zu ſeyn,
Und nahm die Menſchlichkeit blos unſre Herzen ein.

Unwiſſend waren dann dem menſchlichen Geſchlechte
Verweinte Tagezeit, verſeufzte Mitternachte.

Aus wahrer Menſchlichkeit war iedermann ein Freund,

Und wo nur Liebe herſcht, entruſtet ſich kein Feind.
Doch Stolz und Eigennutz, erſchreckliche Tyrannen,
Die durch ein falſches Gluck der Furſten Herz gewannen,

Verjagen Lieb und Ruh befolgt von Mord und Brand,
Und Bruder morden ſich um eine Hand voll Sand.
Es raßt die Einbildung die Zukunft ſich zu ſchildern,
Und trunken taumelt ſie von dem ertraumten Bildern.
Der Hofnungen Cryſtal zeigt kunftge groſe Macht,
Und Argliſt und Betrug durchplagt ſich Tag und Nacht.
Dem armen Sterblichen, nur ſich zum Heil gebohren,
Geht ſeine ſchonſte Zeit durch eigne Schulb verlohren.

Er ſchaft ſich ſeine Noth, wird ſeines Nachſten Pein,

Den Schopfer meiſtert er und will ſein Schopfer ſeyn.

Der Finger Gottes winkt, und die Geſchopfe beben,
Ohnmachtig ſinken ſie und ihre Seelen ſchweben

Jn Angſt und Traurigkeit. GOtt, der die Welt bewegt,
Macht, daß ſich auf ein Wort, die ſtolze Welle legt.

Du biſts, Allwiſſender, der du mit einem Blicke
Die Welten uberſiehſt, zu vieler Staaten Glucke—
Oft einige zerſtorſt, und doch von Wohlthun gluhſt,

Bey einger Untergang aufs Heil des Ganzen ſiehſt,
J Du
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Du brauchſt die Machtigen zu deinen Strafgerichten,
Erinnerſt uns durch ſie an unterlaßne Pflichten.
Du ſtraſſt und liebeſt noch. Wie machtig fuhlt mein Herz
Die Große meines Gotts, des Vaterlandes Schmerjz!

Tag! traurig ſchleichſt du fort! Jch fuhle deine Plage!
Du komſt erwunſchte Nacht, du komſt, und ich? Jch klage.
Jch hofte zwar auf dich, durch dich verſprach ich mir
Beruhigung und Troſt. Nun klag und ſeufz ich dir.
Ein angſtliches Geſchrey reißt mich aus meinen Schlummer.

Was naht ſich meinem Blick fur ein verblaßter Kummer?
Kaum dringt das Morgenlicht dem Horizont heran;
So ruckt ein neuer Schwarm hulfloſer Leiden an.
So ſturmen denn mein GOtt, mit iedem fruhen Morgen
Der Schrecken ganze Macht, das grimme: Heer der Sorgen
Auf unſer armes Land? Herr wende dein Geſicht!
Wir ruffen! Hore uns! Vexbirg dich langer nicht!
Sieh unſer Elend an, und rile uns zu retten!
Was wurden wir, wenn wir dich, Herr, den Troſt nicht hatten?
Wie lange ſoll der Gram der Bruſt Beherſcher ſeyn?

GOtt! taglich nimmt er mehr das Herz tyranniſch ein!
Und wollen ſich uns auch die Ungluckswolken brechen,

Verſucht des Gluckes Strahl das Dunkle zu durchſtechen;

So jagt und walzt und ſturzt ein neuer Ungluckswind
Noch ſchwarzre Wolken vor, die voll von Donner ſind.

Du laßt, mein Vaterland aufs harteſte zu ſtrafen,
Ach GoOtt! itzt unſern Schutz, die Bönigin entſchlafen!

Jhr Daſeyn ſchuf uns Troſt und dieſer Troſt ſinkt hin.
Es klagt das ganze Land; Mir ſtirbt die Bonigin!

Uns



Uns floß von ihrer Huld ein Strom von Gutigkeiten.
Umſonſt beſtrebte ſich die Liſt ihn abzuleiten.
Er riß ſelbſt ihren Feind ſie zu bewundern hin.
Und Gott vertrocknet ihn, Uns ſtirbt die Bönigin!
Jhr Schloß, Verlaßner Schutz, die Zuflucht armer Wayſen,
Bedraugter Sicherheit und Beyſtand ſchwacher Greiſen,
Umringt gerechter Schmerz, die Wehmut drangt ſich hin,

Ringt ihre Hand und ſchreyt: Ach unſre Bönigin!

Jhr ganzes Leben war ein Leben voller Liebe.

Es reitzten ihre Bruſt nur konigliche Triebe.
Erhabne Frommigkeit und Wohlthun ſchuf ihr Luſt
Ein Gottergebnes Herz ſchlug in Joſephens Bruſt.
Jch ſehe noch die Noth und die verarmten Mengen,
So Hoh, als Niedrige zu ihrem Thron ſich drangen;

Wie ſie das Schickſal fuhlt, das ihnen grauſam iſt;
Wie fur den Unterthan des Mitleids Thrane fließt.
Wie ſie mit Freunblichkeit der Niedern Herz erwecket;

Wie ſie die milde Hand mit reichen Gaben ſtrecket;

Die unverdiente Noth des treuen Landes ſieht,

Und wie ſie jammervoll zu ihrem Bethpult flieht.
Hier liegt die Eyfrigſte von deinen Dienerinnen,

Allwiſſender vor dir, dich Hochſter zu gewinnen.
Jſt lauter Frommigkeit in eines Menſchen Kraft;

So hat Joſephens Herz die große Eigenſchaft.
Und GoOtt, kann dir ein Menſch, gleich deinen Seraphinen

Mit dem vollkommenen und reinen Eyfer dienen;
So flamt die heilge Gluth in unſrer Bönigin.
Sieh Herr! Hier liegt vor dir die fromme Beterin!

SieC
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Du Ewiger, der du mein Elend ſieheſt,

Mein treues Flehen horſt, zu helfen noch verzieheſt,

Dein Angeſicht verbirgſt, und annoch zornig biſt,
Jch bringe dir mein Herz, das voll von Jaminer iſt.

Jch kenne deine Macht, und kuſſe deine Ruthen.

Jch ſeh mit Dank, die mir geſchlagnen Wunden bluten.
Jch ruffe deiner Macht, die viel an mir gethan.
Herr! taglich beth ich. ſie mit tiefſter Ehrfurcht an.
Ein Land fallt auf dein Wort in des Gottloſen Stricke,
Daß der des Landes Wohl und Richter unterdrucke.

Du bringſt ein Volk empor und bringſt es wieder um

uUnd hadderſt du mit uns; ſo ſind wir zitternd ſtum.
Wir reitzten deinen Zorn mit unſern boſen Werken.

Gott der Barmherzigkeit! Gott eile uns zu ſtarken!
Erhore mein Gebeth! Sey meines Volkes Gott!
Nim unſre Schmach hinweg! Und ſey Gott, unſer Gott!

Du horſt der Sunder Reu in deinen Tempeln bethen.

Du ſiehſt, wie Spotter uns mit ſtolzen Fuſſen treten.
Du weißt, wie trotzig ſie auf ihre Starke ſind.

Und Gott vor deiner Macht ſind Heere, wie ein Kind.
Wie lange ſoll ich dir mein banges Elend weinen?
Sprich Herr! Sprich: Herr ein Wort! Die Hulfe wird erſcheinen.

Dem Sunder haufeſt du das Maaß der Drangſal voll,
Damit er deine Macht und ſich erkennen ſoll.
O Gott! Erhore mich und rette meine Ehre!

Sie ruft:

So ruft die Bönigin. Du ſiehſt die fromme Zahre,
Die
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Die dein Altar benetzt. Du kennſt ihr edles Herz.

Verdient die Frommigkeit, o Gott! ſo vielen Schmerz?

O was fur ein Gedank! .Verzeyh ihm deinem Knechte

Mein Jammer zeugte ihn. Herr du bleibſt der Gerechte.
Kann ie der ſchwache Menſch die Zukunft uberſehn?

Kann etwas ohne dich, Allwiſſender geſchehn?

Schon lag dem Tode nah ein Moſes in dem Schilfe.

Du ſahſt und horteſt ihn und ſandeſt ſeine Hulfe.

Du horſt die Bönigin und endeſt ihre Noth.
Jm leyfrigen Gebeth fand ſie ein ſanfter Todt.

Betrubter Furſten-Sitz! Dich muß ein neues Schrecken

Aus oft geſtorten Schlaf zu neuen Jammer wecken.

Kaum zeigt im Aufgang ſich das helle Morgenroth;
Dringt durch die Stadt der Ruf: Die Bönigin iſt todt.
Ein klagliches Geſchrey ertont in Dreßdens Mauren.
Es fullt die ganze Stadt Erſtaunen, Seufzen, Trauren.
Der Burger ſteht betaubt und zittert und verblaßt

Und ieder Blick verdamt den ungebetnen Gaſt.

Wer wird dich kunftig nun, o gute Stadt, beſchitmen,
Wenn ſich hoch uber dir die Ungluckswogen thurmen?

Dringt drohende Gefahr mit ſtolzer Macht heran?

Ermuntre dich, o Stadt, noch lebt dein Chriſtian.

Noch lebt Antonia, die Zukunft deiner Freude,
Noch lebt Antonia und die erhabnen Beyde,

C2 Die
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Die Liebe fur das Land und Weißheit herſcht in Jhr.
Heil dir beruhmte Stadt! Betrubte Stadt Heil dir!

Wie wird Auguſtens Bruſt die Traurigkeit durchdringen!
Wie wird ſein großes Herz mit Schmerz und Liebe ringen!
Du, meine Liebe, ſtirbſt, dich meine wahre Luſt
Erblick ich nicht mehr, ſeufzt der gutige Auguſt.

Die treue Thrane fließt bey Seufzervollen Gramen.
Ein Konig darf ſich nicht der Liebe Thrane ſchamen.

Sie, deiner Zahre werth, ſieht mit verklahrten Blick
Auf deine Zartlichkeit mit Dank und Luſt zuruck.
Was fur Empfindungen durchdrungen ſeine Seele,

Da ſeine Bonigin, die Helfte ſeiner Seele
Jhn noch das letztemal an ihre Bruſt gedruckt,
Den Abſchied zugeweint, und ihren Schmerz erſtickt.

O konnte ſie uns noch die Ahndungen geſtehen.

Sie prophezeyhten ihr ein Jhmnichtwiederſehen.

Doch groß verſchwieg ſie ſie und ſchont Auguſtens Herz.

Die Liebe ward nur ihm, und ihrer Bruſt der Schmerz.

Gott, der du Wunden ſchlagſt, und wieder machtig heileſt,
Sey unſers Furſten Troſt, dem du ſein Herze theileſt!

Sey ſeiner Lander Schutz! Jhn leite deine Hand
Zum Frieden ſeines Volks in ſein geliebtes Land!
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